
30 Dienstag, 23. Februar 2021Feuilleton

Die Verdichtung frisst das Quartier
Statt sanft saniert werden gewachsene Siedlungen mancherorts mit Ersatzneubauten zubetoniert. Von Hans Weiss

«Verdichtung» heisst das Zauberwort:
Es ist eine Metapher. Viele meinen,
Metaphern seien vor allem eine Sache
von Dichtern. Dass aber auch die Spra-
che der Wissenschaft und Technik ge-
radezu von Metaphern strotzt, ist ihnen
nicht bewusst. «Wir haben das Genom
entschlüsselt» oder «Dieser Code wurde
geknackt» sind Beispiele.

Metaphern übertragen einen Aus-
druck von einem Sinnbereich, in dem sie
gewöhnlich gebraucht werden, in einen
völlig anderen. Auch unsere Alltags-
sprache ist voll von Metaphern: «Mein
Computer ist abgestürzt» oder «In sei-
ner Entgegnung ist der Redner ent-
gleist» sind nur zwei von vielen. Indem
Metaphern ein Bild aus einem anderen
Sinnzusammenhang transportieren, wir-
ken sie wie Scheinwerfer. Sie benutzen
Sprachbilder und beleuchten etwas so,
dass es sofort einleuchtet. Gleichzeitig
wird vieles andere ausgeblendet.

Keine Siedlung ohne Menschen

Die Metapher der baulichen Verdich-
tung stammt aus der Physik. Das Orga-
nische geht dabei vergessen. Menschen,
Tiere, Pflanzen, alles Lebendige wird
nicht mitgedacht. Es wird umgedeutet
in Materieteilchen, die man verdichten
kann, gerade so, wie man Beton ver-
dichten oder Holzabfälle zu Spanplat-
ten pressen kann. Natürlich geschieht
dies nicht bewusst. Linguisten haben
aber längst nachweisen können, dass
Metaphern und der mit ihnen unbe-
wusst transportierte Deutungsrahmen
sehr wohl eine prägende Wirkung auf
unser Denken und Handeln haben kön-
nen. «Verdichtung» ist ein Wort, das sich
auch in die Sprache der Politiker einge-
nistet hat.Viele stellen sich dabei unwill-
kürlich eine Ansammlung von Bauten
vor, die man ähnlich wie beim Spiel mit
Bauklötzen zusammenschieben oder
verteilen und durch grössere Volumina
ersetzen kann.

Der Begriff der Verdichtung beleuch-
tet eben meist nur Quantitäten, nicht
aber Qualitäten. Dann aber verengt er
den Blick der planenden Subjekte auf
ihre zu beplanenden Objekte, nämlich
Häuser. Dass man sie nachher, so gut
es geht, noch begrünt, ändert an die-
ser einseitigen Perspektive nichts, denn
keine Perspektive ist frei von Interessen.
Investoren denken bei baulicher Ver-
dichtung nicht an Gebüsche und Kin-
derspielplätze auf einem Stück Brach-
land, sondern an Wertsteigerung und
Rendite. Dem quantifizierenden Blick
bleiben Nistplätze für Vögel oder die
umgebende Landschaft verborgen.

Es ist nicht übertrieben, von einer
Abrissmanie zu sprechen. In der Stadt
Zürich hat sich die Zahl der abgerisse-
nen Bestandsbauten fast verzehnfacht,
von 42 im Jahr 1995 auf rund 1000 im
Jahr 2014. Diese Entwicklung ist seit-
her nicht zum Stillstand gekommen. In
anderen Städten ist die Tendenz ähnlich.

Das sei am Beispiel des Neubau-
projektes auf dem Areal der psychia-

trischen Klinik Waldhaus in Chur illus-
triert. Hier sollen zwölf einstige Ange-
stelltenhäuser der Klinik aus den ers-
ten Nachkriegsjahren abgerissen und
an ihrer Stelle 120 neue Wohnungen
erstellt werden, die auf vier polygo-
nale Wohnblöcke verteilt sind. Nun
ist das rund 20 Hektaren umfassende
Areal viel grösser als die Siedlung mit
ihren Gärten. Es umfasst viel Grün, He-
cken, 138 Bäume und kleine Äcker, die
ebenfalls dem Baggerzahn weichen sol-
len. Mehr als 35 Brutvogelarten wur-
den auf dem Areal gezählt, viele von
ihnen sind vom Aussterben bedroht:
Wiedehopf, Specht, Gartenrotschwanz,
Mauersegler, Dorngrasmücke. Auch
Reptilien wie Ringelnatter und Blind-
schleiche ist es hier wohl. In mehr als
siebzig Jahren ist hier ein Lebensraum
für Menschen, Pflanzen und eine ganze
Tierwelt gewachsen.

Ein Lebensraum für alle

Das ganze Areal gehört dem Kanton.
Als Bauherrschaft des im Rahmen
eines Investorenwettbewerbs an die
erste Stelle gesetzten Projektes zeich-
net eine Pensionskasse in St. Gallen.
Man kann den projektierenden Archi-
tekten nicht vorwerfen, grüne Anliegen
nicht zu berücksichtigen. Die Pläne und
Zeichnungen zeigen im Endzustand
tatsächlich eine stark begrünte Sied-
lung. Auch soll die Überbauung nach
dem Minergie-Standard erstellt wer-
den. Nun darf man aber – und das
gilt generell für Neubauprojekte – den
hohen Wert alter Gärten und gewach-

sener Grünräume für die Biodiversität
nicht übersehen.

Und von wegen Klimaschutz: Die
Energiebilanz von Ersatzneubauten ist
nicht zwingend so positiv, wie oft sugge-
riert wird – denn mitrechnen muss man
auch die Energie, die für die Produktion
von Baumaterialien (oft im Ausland, was
die nationale Statistik nicht erfasst) und
deren Transport verbraucht wird. Damit
verbunden sind enorme CO2-Emissio-
nen, was die vorhergesagten Einsparun-
gen an Heizenergie krass relativiert.Wei-
ter müssten Aushub und Abbruchmate-
rial, in der Schweiz sind es 70 Millionen
Tonnen pro Jahr, in die Rechnung aufge-
nommen werden. Kurzum: Das Projekt
einer Grossüberbauung mit 200 Park-
plätzen in einer Tiefgarage ist im grösse-
ren Zusammenhang betrachtet nicht zu-
kunftstauglich.

Die Argumente für solche und ähn-
liche Neubauvorhaben sind immer die
gleichen. Es heisst, die alten Wohnungen
genügten bezüglich des Komforts und der
Grösse den heutigen Ansprüchen nicht
mehr. Die meisten Bewohnerinnen und
Bewohner sehen das allerdings anders,für
sie ist die Siedlung ein Paradies. Es brau-
che keinen Tumbler, die Wäsche werde
im Freien und bei schlechtem Wetter im
Trocknungsraum im Keller oder im Est-
rich aufgehängt. Geheizt wird mit einem
Kachelofen und Holz. Und vor allem gilt
auch hier: «Kleinere Wohnungen zu zer-
stören,um grössere zu schaffen,generiert
nicht mehr soziale Dichte», wie die NZZ
bereits früher kommentierte.

Wie lange und wie stark die Be-
völkerung in urbanen Räumen noch

zunimmt, ist ungewiss. Sicher ist: Die
Überbauung von Boden und die Zerstö-
rung von natürlichen Lebensräumen ist
gemessen an menschlichen Massstäben
irreversibel. Und selbst wenn die Bevöl-
kerung wächst, müssten zuerst ehema-
lige Industriebrachen und leerstehende
Büroräume an meist gut erschlossener
Lage zu Wohnraum umgenutzt wer-
den. Damit liessen sich komfortable
Wohnungen für eine Million Einwoh-
ner schaffen.

Für eine neue Behutsamkeit

Metaphern verführen dazu, komplexe
Sachverhalte zu vereinfachen. Das Ge-
bot der haushälterischen Nutzung unse-
res Bodens ist seit 1969 in der Bundes-
verfassung verankert. Mit der Verknap-
pung des Bodens wurde diese zuneh-
mend als Verdichtung ausgelegt, ein
unterdessen auch politisch salonfähi-
ges Wort. Das 2013 revidierte Raum-
planungsgesetz vermeidet es dennoch
und verwendet stattdessen den Aus-
druck der «Siedlungsentwicklung nach
innen». Das tönt zwar umständlicher,
lässt aber Raum für ein organisches
Wachstum, das nicht auf Bauvolumen
eingeengt ist.

Nimmt man das Wort Entwicklung
wörtlich, entsteht beispielsweise das
Bild eines Farnblattes, das sich im Früh-
ling langsam entrollt. Oder einer Schrift-
rolle, die vor dem Betrachter ausgebrei-
tet wird. In beiden Fällen bleiben Sub-
stanz und Struktur erhalten. Konkret
würde das bedeuten, dass die Siedlung
Waldhaus nicht abgebrochen, sondern
sanft renoviert und allenfalls am Rand
durch Notwendiges ergänzt wird.

Statt aber Siedlungen wie jene auf
dem Waldhausareal in Chur sanft zu
sanieren, wird weiterhin unter dem Vor-
wand der Verdichtung die Landschaft
zubetoniert. Dabei stehen in der Schweiz
derzeit etwa 80 000 Neubauwohnungen
leer. Da wird nicht gebaut, um einer ech-
ten Nachfrage zu genügen, sondern weil
riesige Geldmengen in Immobilien an-
gelegt werden wollen.

Wenn es um die grösste natürliche
Ressource unseres Landes, nämlich
die Landschaft, geht, versagt das viel-
beschworene Gleichgewicht von An-
gebot und Nachfrage. Es trifft zwar zu,
dass an zentralen Lagen ein Mangel an
bezahlbarem Wohnraum herrscht. Aber
dieses Problem kann nicht gelöst wer-
den mit Ersatzneubauten auf Kosten ge-
wachsener Siedlungen. Es muss deshalb
befremden, wenn ausgerechnet der Kan-
ton das dringende Gebot der Rücksicht
auf unersetzliche Werte der Natur ver-
nachlässigt.

Hans Weiss leitete von 1968 bis 1972 die neu
geschaffene Amtsstelle für Natur- und Land-
schaftsschutz des Kantons Graubünden, dann
die Stiftung Landschaftsschutz Schweiz (SL).
Sein neustes Werk, «Achtung: Landschaft
Schweiz. Vom nachhaltigen Umgang mit unse-
rer wichtigsten Ressource», erschien 2020 im
AS-Verlag.
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Wo heute Bauprofile in die Luft ragen, mussten häufig erst noch Gebäude abgerissen werden. CHRISTIAN BEUTLER / NZZ

Es heisst, die
alten Wohnungen
genügten den heutigen
Ansprüchen nicht
mehr. Die meisten
Bewohner sehen das
allerdings anders.


